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Tagesschau.
Der Regierungspräsident von Schleswig

bat einen politischen Vortrag,  den der Präsident der
sozialdemokratischen Partei Dänemarks , Stauning,  in
Flensburg halten wollte, verboten.

Der polnische Reichstags  abg . Graf Miele-
z y n s ki, der bekanntlich seine Gattin und deren Neffen
erschotz, hat sein Reichstagsmandat niederge-
äSe g t.

Ueber Valona  wurde der Belagerungszu-
stanö  verhängt , um eine Landung Izzeö Paschas
auf albanischem Gebiet zu verhindern.

Mommcntritt der»» Me»AM»
Nachdem der preußische Landtag am 12. Juni zu kurzer

repräsentativer Tagung zusammengetretcn war , beginnt
seine durch die übliche Thronrede eingeleitete gesetzgeberische
Tätigkeit am heutigen Tage. Außer der Beratung des
LandeshauShaltö liegt eine Reihe wichtiger Gesetzentwürfe
vor , die voraussichtlich zu ausgedehnten Auseinander¬
setzungen führen werben. Es ist ganz ausgeschlossen, baß
bis Pfingsten auch nur ein erheblicher Teil der vorliegen¬
den Arbeiten erledigt werden könnte. Gleich nach der feier¬
lichen Eröffnung soll in der ersten Sitzung des Abgeord¬
netenhauses der p r e utz i sche Etat  durch eine längere
erklärende Rede des Finanzministers Lentze eingebracht
werben. Der preußische Haushalt schneidet bekanntlich ganz
vortrefflich ab. Er balanzicrt ohne Zuhilfenahme irgend
welcher Anleihen, lediglich durch reelle Einnahmen . Und
selbst der hohen fünf Milliarden -Staatsschuld steht ein so
reiches Anlagevermögen gegenüber, daß die Deckung der
Zinsen und Amortisationen weder theoretische Bedenken
noch praktische Schwierigkeiten verursacht. Trotzdem wird
hie Etatslesung , für die bloß elf Wochen zur Verfügung
stehen, nur langsam vorwärtsschreiten, weil sie sich ja auch
ans die Gesamtpolttik des Landes, oft genug auch des
Reiches, erstreckt.

Außer dem Etat sind aber mindestens noch vier große,
umfangreiche Arbeiten fertigzustellen. Als erster Teil der
allgemeinen Verwaltungsreform soll eine Novelle zum
Landesvcrwaltungsgesetz  beraten werden, deren
umständliche und schwierige Vorarbeit bereits mehrere
Jahre Zeit erfordert hat. Ebenso zeitraubend wird die Be¬
ratung der Novelle zum Kommunalabgabien-
gesetz  werden , die neue finanzielle Grundlagen für die
Verwaltung großer Städte wie für die Berücksichtigung
kleiner, finanzschwacher Gemeinden schaffen soll. Schon das
Bckanntwcrden des Vorentwurfs hat die verschiedenen
Interessentenkreise in der Monarchie mobilisiert. Wie wer¬
den da erst im Parlament die Gegensätze aufeinander-
platzen! Dasselbe läßt sich vom preußischen Wohnungs¬
gesetz  Voraussagen , das be^ nntlich auf Drängen des
Reichstags in einem Borentwurs bekannt ist. Wer an die
heftigen Agitationen gelegentlich des ersten, gescheiterten
preußischen Versuchs einer Regelung der Woynungsgesetz-
gebung vor sieben Jahren zurückdenkt, der wird nicht viel
Gutes erwarten . Ruhiger dürfte es dagegen bei der Be-
hanblnng des neuen Fischcreigesetzes  hcrgehen , das
nach dem voriges Jahr noch sertiggestellten preußischen
Waffergesetz umgeändert worden ist und keine so scharfen
Gegensätze der Jntercffcn in sich schließen dürfte.

Zahlreiche kleinere Aufgaben Harren daneben noch ihrer
Lösung. So wird gleich das H c r r e n h a u S mit der Be¬
ratung des neuen Fideikommitzgesctzentwurfs
beschäftigt werden, Vorlagen über anderweitige Verteilung
der Sch ul lasten  und über Aufbesserung be¬
stimmter Beamten gruppen  werden erregte De¬
batten zeitigen, gelegentliche Interpellationen , vielleicht
gleich am Anfang schon über des Berliner Polizeipräsiden¬
ten Eingreifen in die Zabern -Affäre u. a., werden die
Geister aufeinandcrplatzen lassen.

Arbeit und Aufregung wird es also genug geben, sodatz,
wie es scheint, die Negierung von der Einbringung eines
Gesetzentwurfes zur Neuordnung des preußischen
Wahlrechts — einstweilen wenigstens — ganz absehen
wird . In anbetracht der Dringlichkeit mancher anderer
Vorlagen ist es auch ivohl angebracht, nicht von vornherein
an die Arbeitsfähigkeit des Abgeordnetenhauses , zu große
Anforderungen zu stellen. E2 müßte damit gerechnet wer¬
den, daß das Wahlrechtsthema den bevorstehenden Tagnngs-
abschnitt vollständig beherrscht, wenn eine neue Wahlrechts¬
vorlage zur Beratung gestellt würde. Bei der knappen
Zeit bis zur Osterpause wäre das das sicherste Mittel, um
den Fortgang der laufenden und der dringlichen Arbeiten

zu erschweren und zu stören. Insbesondere die Etats¬
beratungen , die diesmal von ganz beson¬
derer Wichtigkeit sind — da das Eisenbahn-
abkommen von  1610 mit dem Ende des Rech¬
nungsjahres  1014 abläuft  und , unter Berücksich¬
tigung der inzwischen gesammelten Erfahrungen , der Er¬
neuerung bedarf —, müßten in bedenklicher Weise durch die
Gefahr der Verschleppung und noch mehr durch die Ent¬
fesselung parteipolitischer Gegensätze in Mitleidenschaft ge¬
zogen werden, wenn der Erisapfel der Wahlrcchtsvorlage
unter die Parteien gerollt würde. Es spricht daher auch die
Wahrscheinlichkeit dafür , daß eine zweckmäßige Auslese aus
dem ungemein vielseitigen und umfangreichen Beratungs-
stoff vorgenommen werden wird. In der vorläufigen
Zurückstellung der cinxn oder der anderen Materie darf
darum auch nicht etwa eine Zurücksetzung erblickt werden.
Es gilt eben, die Arbeiten richtig cinzutcilen, damit die
Einzelheiten gründlich beraten und von allen Seiten durch¬
leuchtet werden können. Vor allen Dingen muß auch der
Etat seine Zeit haben, weil die Entscheidungen, die im Zu¬
sammenhang mit der diesmaligen Etatsberatung zu treffen
sind, in ihrer Tragweite für die Wahlfahrt des Landes
zweifellos den Vorrang  zu beanspruchen haben.

Spiridion Gopeevie.
(Noch eine Zuschrift.)

Zu den Ausführungen „eines früheren Offiziers " in
Nr. 11 der „Wiesbadener Zeitung " möchte ich als genauer
Kenner der Verhältnisse und als einer, der Gopeevie per¬
sönlich  kennt , einige Ergänzungen und auch Richtigstel¬
lungen machen. Bisher war mir Gopeevie nur als wissen¬
schaftlicher Fälscher respektive als ein Mann bekannt, dessen
wissenschaftliche Ausführungen nicht allzu ernst zu nehmen
sind. Als geschichtlich unwahr habe ich ihn nie kennen ge¬
lernt , noch ivar er in den maßgebenden Kreisen des Bal¬
kans als solcher bekannt. Ehe ich aber in dieser Hinsicht
Erörterungen anstelle, muß ich einen Irrtum des Herrn
Einsenders des Artikels in Nr. 11 berichtigen. Gopeevie
ist kein Montenegriner , sondern ein österreichischer Unter¬
tan serbischer Nationalität . Er wurde 1855 in Triest, als
Sohn eines Kaufmanns , geboren. Seine Mutter war eine
Deutsch-Oesterreichcrin (Ehmann mit Mädchennamen).
Gopeevie besuchte deutsche Gymnasien (Melk und Wien).
Was er an Bildung  besitzt, verdankt er dem Deutsch-
t umc allein.  Der A b st a m m un g nach ist er dalmati¬
nischer Serbe . Der dalmatinische König Pctrislav ist ein
Vorfahr von ihm. Als junger Mann war Gopeevie zu
Ab e n t c u e r n geneigt und stellte sich 1878 der montenegri¬
nischen Armee respektive dem Jnsurgentenheer gegen die
Türken zu Verfügung . Fürst N t ki t a von Montenegro
durchschaute ihn  aber bald, und es kam zu einer leb¬
haften Auseinandersetzung, die mit G o p c e v i c s Ent¬
fernung aus dem Heere  endete . Der Irrtum des
englischen Offiziers , daß Gopeevie Montenegriner sei, ist
daher leicht erklärlich. Er kannte ihn aus seiner diploma¬
tischen Zeit eben als montenegrinischen Offizier und setzte
nach den Verhältniflen seiner Heimat voraus , daß dieser
dann Montenegriner von Geburt sein müsse. Später
näherte sich Gopeevie nochmals der montenegrinischen Re¬
gierung . Er strebte nach dem Gesandten Posten  Mon¬
tenegros an einem europäischen Hofe, allein ohne Erfolg.
Als er einfah, daß er beim Fürsten keinen Erfolg habe, trat
er von den Verhandlungen mit dem Minister zurück, um
nun 1880 als Berichterstatter der „Wiener Allgemeinen Zei¬
tung " nach Albanien, wo aufständische Bewegungen herrsch¬
ten, zu gehen. Hier spielte er eine äußerst traurige
Roll  c. Obwohl österreichischer Untertan und als öster¬
reichischer Berichterstatter unter dem Schutze der Monarchie
versuchte er durch allerlei heimlich  angeknüvfte Verbin¬
dungen die Leitung der albanischen Revolution
zu erhalten.  Sein Plan wurde aber verraten und er
mußte fliehen. Man kann sich nun das Interesse Gop-
eevics an den heutigen Vorgängen in Albanien lebhaft
vorstellen. Hatte er doch darauf gerechnet, Führer und viel¬
leicht auch Herrscher der Albaner zu werden. Das war doch
allein der Grund , weshalb er das Abenteuer des Revolu-
tionsleiters wagte. Anderseits fühlte er sich, als aus altem
serbischem Königsgeschlecht stammend, am berufensten, Füh¬
rer und Regent der Albaner zu werden. Denn neben dem
schon erwähnten dalmatinischen König Pctrislav stammten
auch die drei serbischen Könige (Kncs) Dobroslav , Rados-
lav und Desa (im elften und zwölften Jahrhundert ) aus
dem gleichen Geschlecht. Hieraus ist auch die neueste In¬
trige  des „Grafen" zu erklären, die gegen den Prin¬
zen Wilhelm zu Wied  sich richtet. Gopeevie hat schon
früher den Nachweis versucht, daß alle Albaner Serben
seien, und auch Sk an derb  eg , der berühmte Albancsen-
fürst des fünfzehnten Jahrhunderts ein Serbe  gewesen
sei. (!!!) Offenbar wollte er hierdurch persönliche Rande
anknüpfen. Ueberhaupt strebte er stets nach Herrschaft. So
auch in den bosnischen Kämpfen, wo er als Berichterstatter
1882 verhaftet und durch neunwöchige Gefangenschaft un¬
schädlich gemacht wurde, weil er im berechtigten Verdacht
stand, neue Intrigen angezettelt zu haben. Nach dieser Ge¬
fangen,schast wurde Europa ihn für einige Zeit los , da er
nach Egypten und Nordafrika  ging , wo er die schon
erwähnten Berichte gegen Gordon usw. (vcrgl. Nr . 11 der

„Wiesb. Ztg.") schrieb. Erst die Unruhen in Ostrumelien
ließen ihn wieder im Balkan , und zwar in Philippopel , er¬
scheinen. Durch den Staatsstreich  erfolgte aber der An¬
schlußO str um eI i en s an Bulgarien.  Der „Königs¬
nachkomme" war um eine Hoffnung ärmer.  Nun
wandte er sich der Wissenschaft zu. Er betrieb nacheinander
Geologie, Astronomie und Ethnologie. Auf dem letzteren
Gebiet trug er einen besonderen Ruhm davon durch seinen
„Nachweis", daß es sich bei den Bulgaren in Maze¬
donien  durchweg um Serben  handle . Er gab an, For¬
schungen im Aufträge des Nationalbulgarischen Komitees,
das, seine Unparteilichkeit rühmend anerkannt hätte, vor-
geitwmMen zu haben. (In Wirklichkeit handelte er im Auf¬
träge der grotzserbischcn Pr «paganda.) Das Ergebnis der
Forschung legte er in dem Werke „Makedonien und Alt¬
serbien" nieder, das 1880 in Wien bei Seidel u. Sohn er¬
schien. Erst wurde es in der ganzen gelehrten Welt mit
Kopsschütteln ausgenommen, da es den bisherigen ethno¬
logischen Ergebnissen widersprach und berühmte Forscher,
besonders deutsche, wie Kanitz. mit einigen Schmeicheleien
über ihren Fleiß , doch als irrgeführte und unzuverlässige
Menschen hinstellte. Ein Wiesbadener Geograph und
Orientale , Dr . H. Grvthe,  jetzt in Leipzig, stellte zuerst
die Unrichtigkeit  der Gopcevicschen Behauptungen
fest und erklärte , daß diese tendenziös, zum teil völlig
aus der Luft gegriffen  seien , um eine serbische
Agitation in Mazedonien zu treiben. Aehnlich ging es mit
seiner Behauptung , die Albanesen seien Serben . In mir
bekannten ethnologischen Kreisen ignoriert man Gopeevie
deswegen und nimmt ihn wenig ernst. Aber man ist viel¬
fach der Meinung , daß es ihm nicht, wie oft in Deutsch¬
land angenommen wird , um die großscrbische Idee handelt,
sondern um die Hoffnung eines kleinen Thrönchens, ent¬
sprechend der Abstammung. Daß es sich nicht um die ser¬
bische Größe handelt, geht auch daraus hervor, daß Gopeevie
das serbische Ministerportefeuille 1880 ablehnte, wohl aber
als Attache, der serbischen Gesandtschaft nach Berlin ging.
Er fühlt sich eben als Woywodc, nicht aber als Minister.
Alle Mittel zur Errreichung dieses Zieles
sinh  i y m recht . Oesterreichische Freundschaft suchte er
durch lebhafte Anteilnahme an der Gründung des öster¬
reichischen Flotteuvcrcins zu erwerben. Allein Oesterreich
traut ihm nicht das geringste. Als er sich vor Jahren in
Dalmatien als Reichsratsabgeordncten aufstcllen ließ, ver¬
hinderte die Regierung seine Wahl, da der Zweck durch¬
schaut wirrde. Er hatte auch dort intrigiert . Wie gesagt, hat
er als Woywodc und Abkömmling serbischer Großzupane
wohl immer noch auf ein Thrönchen gehofft. Allein die nette
Balkanregelung macht alles zu Ende. Seine vielen In¬
trigen waren vergeblich. Die letzte Hoffnung wäre
Albanien.  Zu vereiteln , daß Prinz Wilhelm zu Wied
hinkommt, wäre sein Ziel . Dann hätte er noch Hoffnung.

M o n t c n c g r o d a r f c r n i cht b c t r c t e n, dort kennt
man ihn. So verlegte er seinen Wohnsitz nach Stuttgart.

Deutschland und Frankreich.
Aus Berlin  wird uns von unserem »̂ - Mitarbeiter

geschrieben: Dieser Tage weilte, ohne daß cs in der weite¬
ren Oeffentlichkeit besonders bemerkt worden wäre, einer
der angesehensten französischen Politiker in der Hauptstadt
des Deutschen Reiches, Herr R o z ct, der Vorsitzende der
französischen Kammerkommission für auswärtige Ange¬
legenheiten. Ueber das , was er in Berlin unternommen
hat, ist so gut wie nichts bekannt geworden, und aller Wahr¬
scheinlichkeit nach wird cs heißen, daß der Besuch Berlins
lediglich einen privaten Charakter getragen Habel das dürfte
aber kein Hindernis dafür gewesen sein, daß er vielleicht
doch — so nimmt man wenigstens in Paris an — mit
einigen maßgebenden deutschen Politikern Fühlung genom¬
men hat, namentlich im Hinblick auf die schwebenden Ver¬
handlungen wegen der Orientfragen.

Es ist allgemein ausgefallen, daß hierüber in der oben¬
erwähnten Kammerkommission der Minister des Aeuhern
in seinem Expose mit Schweigen hinweggegangen ist, und
es ist mit Sicherheit voranszusetzen, daß die Kommission
Gelegenheit nehmen wird, dies nachzuholen und den Mini¬
ster über die deutsch-französischen Beziehungen zu befragen.
Herr Rozet dürfte dann wohl auf Grund seiner Berliner
Erfahrungen das Wort ergreifen, und es wäre erfreulich,
meint der als ein gemäßigter Politiker geltende Herr Rozct
dahingehend eine Einwirkung erzielen könnte, daß die
augenblicklich vorhandene gereizte Stimmung nachläßt.

Es mutz mit Bedauern festgestellt werden, daß augen¬
blicklich in Frankreich die Herren Chauvins wieder gewal¬
tig Oberwasser haben, und eine gewissenlose Presse hetzt
lustig daraus los , in der Hoffnung, Schwierigkeiten zwischen
beiden Ländern hervorzurusen und dann ivomöglich end¬
lich Revanche zu nehmen. Wir in Deutschland denken iveit
ktthlerl uns liegt jede gewollte Abneigung gegenüber
Frankreich vollständig fern, und wir würden es mit Freu¬
den begrüßen, wenn dort endlich die Vernunft siegen und
man nicht mehr dem Revanchegcdanken uachlaufcn würde.
So aber, wie es jetzt ist, müssen wir in Deutschland auf der
Hut sein, und wenn es auch hieß, daß die letzte große
Riistungsvcrmehrung durch den Balkankrieg hervorgerufen
worden sei, so waren es wohl weniger diese Wirren , als
vielmehr ihre Begleitumstände, die es augezeigt erscheinen
ließen, auf der Wacht zu sein, um nicht in unangenehmster
Weise überrumpelt zu werden. War es doch auch Frank¬
reich, das uns mit dem Plan der Heeresvermehrung voran¬
ging, und nicht umgekehrt, wie man es so gern an der
Seine glauben machen wollte. Solange aber jenseits der
Vogesen ehrgeizige Politiker ausschlaggebend sind und die
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öffentliche Meinung durch eine gewissenlose Presse Deutsch¬
land gegenüber vergiftet wird, wird es bei dem jetzigen
Verhältnis bleiben müssen, obwohl darunter auch die wirt¬
schaftlichen Beziehungen ungemein zu leiden haben.

Oberst v. Reuter vor Gericht.
Zur Zeugenvernehmung des Kreissekretärs Müller

ist noch zu melden:
Am 28. November kam Müller erst nach 7 Uhr nach

Zabcrn , als die Patrouillen bereits durch die Straßen
zogen. Er war mit Großmann beim Obersten v. Reuter
und schildert den Verlauf dieser Vorgänge genau wie
Assessor Großmann . Der Oberst hat u. a. geäußert, er müsse
auch gegen Leute eingreifen, die lachten. Der Zeuge sah
die Verhaftung eines Mannes , der sicher unschuldig war.
Ob er gelacht hat, kann der Zeuge nicht sagen. Dem Zeugen
ist wiederholt in Zabern von Bürgern die Ucberzeugung
ausgedrückt worden, die Ereignisse vom 28. November seien
vorbereitet worden. Das wird einmal daraus geschlossen,
daß der Pandurenkeller einige Tage vorher ausgeräumt
worden sei und daß die Maschinengewehre bereitgestellt
wurden . Ferner habe der Bruder der Wirtin „Zum Kar¬
pfen" erzählt, ein Offizier habe zu seiner Schwester ge¬
äußert , sie solle am Abend die Läden zumachen, wenn die
blauen Bohnen pfiffen. Er könne aber mit Rücksicht aus
das Geschäft den Namen des betreffenden Offiziers nicht
nennen . Frhr . v. Forstner gibt zu, daß er eine derartige
Aeutzerung getan haben könne. — Oberst i>. Reuter  er¬
klärt hierzu : Es ist richtig, daß ich schon am Samstag,
28. November, wie es meine Pflicht war , die Maschinen¬
gewehre bereitstellen ließ. Am 26., als erneut Ikuruhen vor¬
kamen, habe ich die Wache wieder verstärkt und die
Maschinengewehre bereitstellen lassen. Hieraus müssen sich
Gerüchte ergeben haben, daß am Abend geschossen werden
solle. Bon einer Vorbereitung kann aber keine Rede sein.
Es ist möglich, daß der Pandurenkeller vorher ausgcräumt
wurde , da wir nicht wußten, wo die Verhafteten unter¬
gebracht werden könnten, wenn cs zu größeren Verhaf¬
tungen kommen würde.— Ein Leutnant erhebt sich hier
und erklärt , der Keller sei« licht vorher ausgeräumt
worden.

Der nächste Zeuge, Schutzmann Wachtmeister Musch-
ke r, wird ebenfalls über die polizeilichen "Maßnahmen be¬
fragt . Er äußerte sich wie der Kreisdirektor und die übri¬
gen Polizeibeamten . Er führt weiter aus , er sei seit ein¬
undvierzig Jahren im Elsaß, und in Zabern sei die denk-
bard beste Bevölkerung. Es habe sich nie um eine Em¬
pörung gehandelt, sondern nur um die Tat von Neu¬
gierigen . Die Feuerwehr habe am Abend des 8. November
nicht auf ihn gespritzt. — Der Polizist Deutsch  schildert
die bereits bekannte Verhaftung eines Tauben , trotzdem er
darauf aufmerksam machte, daß der Verhaftete die Anord-
nungen des Militärs nicht verstanden habe.

Beigeordneter Kaufmann Gunz  schildert die Vor¬
gänge am Abend des 28. November und bestätigt auf Be¬
fragen , daß ihn als Stellvertreter des Bürgermeisters nie
ein Offiziere um Schutz angegangen habe. Der Zeuge ist
der Besitzer des Hauses, dessen Tür am 29. November von
den Leuten des Leutnants Schabt eingeschlagen wurde, die
einen dorthin geflüchteten Lehrling, der gehöhnt hatte, fest¬
zunehmen suchten. — Zeuge BuchdruckereibesitzerGil°
I i o t berichtet vornehmlich über die Vorkommnisse am
28. November, abends, wo auch er, als er auf einem Post¬
gange die Patrouillenkctte durchschreiten wollte, fcstgenom-
men, aber kurz darauf wieder frcigclassen wurde. Auch er
hatte gegen Oberst v. Reuter Strafantrag ivegcn Mißhand¬
lung und Freiheitsberaubung durch das Militär gestellt.

Zeuge Kricgsgerichtssekretär Frömmelt  bestätigt als
seinerzeitiger Protokollführer , daß bei der Voruntersuchung
des Zeugen Kreiskommissars Müller der Kriegsgerichtsrat
Ossianöa sehr eingehend, peinlich genau, aber streng korrekt
vorgenommen habe, während Müller nur zurückhaltend und
zögernd deponiert habe. Das Protokoll habe Müller unter¬
schrieben und dadurch als richtig anerkannt . — Gendar¬
meriehauptmann Schotten  äußert sich über die an die
Gendarmen in den kritischen Zaberner Tagen ergangenen
Weisungen. Das Zaberner Kommando unterstehe der
Kreisdirektion , welche die Befehle zu erteilen hat. Aus¬
gefallen sei es ihm, daß den Soldaten gesagt worden sei,
sie sollten ihre Pferde zu Hause lassen. Der Zeuge gibt
Kenntnis von einer Mitteilung des Brigadeschreibers
Schröder, wonach Kreisdircktor Mahl mit einzelnen Gen¬
darmen Rücksprache in Sachen ihrer Vernehmung genom¬
men habe. Die Gendarmen hätten aber ihm, dem Zeugen,
gegenüber auf Befragen erklärt : „Wie kommt Schröder zu
dieser Behauptung ?" — Das Gericht beschließt, den Bri-

Die Hand.
Roman von Reiuhold Ortmanu.
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Ein obskures Gasthaus in einer übel berufenen Straße
war es. vor dem der Wagen hielt. Er entlohnte den Kut¬
scher, und mit kurzem Gruß wollte er an dem schmierigen
Zimmerkellner vorüber , der sich in dem Hausflur herum¬
drückte. Der Mann aber hielt ihn zurück.

„Einen Augenblick, Herr Heynitz!" sagte er, und er
kramte zugleich ein Papier aus seiner Brieftasche. „Ich soll
Ahnen nämlich die Rechnung vorlegen."

Heynitz, der die ersten Stufen der Treppe bereits be¬
treten hatte, fuhr herum.

„Was heißt das ?" fragte er, während er sein Erschrek-
kc« vergebens hinter einer hochmütigen Miene zu ver¬
bergen suchte. „Ich habe doch noch immer wöchentlich be¬
zahlt ."

Der Kellner züchte gleichmütig die Achseln.
„Es ist mir vom Wirte so aufgetragen worben," ent-

gegnete er. „Und Sie möchten das gleich bezahlen."
Heynitz riß ihm das Blatt aus der Hand, und wieder

schob sich sein Unterkiefer vor wie bei einem gereizten
Raubtier.

„Natürlich werde ich es bezahlen," stieß er hervor . „Aber
ich werde natürlich auch auf der Stelle ausziehen. Sie kön-
«en sich das Geld in meinem Zimmer holen."

Als sich die Zimmertür hinter ihm geschloffen hatte,
blieb er einen Augenblick schwer atmend stehen, und wie in
einem Anfall von Verzweiflung biß er sich auf die Knöchel
der zur Faust geballten Rechten. Dann ritz er seinen Hand¬
koffer hinter dem Schrank hervor, und in jagender Hast
packte er von seinen Sachen hinein, was ihm gerade unter
die Finger kam. Als der Kellner erschien, sich das Geld zu
holen, war er mit seiner Arbeit schon fertig, und hinter dem
Mann ging er die Treppe hinunter.

In dem Augenblick aber, als er über die Schwelle des
Hauses trat , legte sich mit festem Druck eine Hand auf seinen
Arm. Und herumfahrend, sah er in das ernste, von einem
rotblonden Vollbart umrahmte Gesicht eines Mannes , hin¬
ter dem zwei uniformierte Schutzleute auftauchten.

„Stefan Scheffranek — Sie sind verhaftet!." klang es

Wiesbadener Zeitung
gadeschreiber als Zeugen zu laden. — Zeuge Oberlehrer
Brücker,  der in der Nähe des Schlotzplatzes wohnt,
äußert sich eingehend über seine Wahrnehmungen . Die Vor¬
gänge am 9. November hätten eines gewissen Humors nicht
entbehrt. In der Folge nahmen die Vorgänge allerdings
einen bedenklichen Charakter an. Wiederholt habe er be¬
obachtet, daß Offiziere belästigt wurden , sodaß man schließ¬
lich das Eingreifen der Militärbehörde verstehen kann. (Die
Verhandlung dauert fort:)

Kurze politische Nachrichten.
Ile Rüstungstommisflon des Reichstags.

Gestern trat die Geschäftsordnungskommission der
Rüstungskvmmission im Reichstage zusammen, um für die
folgende Tagung der Kommission die Vorbereitungen zu
treffen. Am Donnerstag Mittag versammelt sich unter dem
Vorsitz des Staatssekretärs des Innern , Delbrück, die
Rüstungskommission zur Fortsetzung ihrer Beratungen , für
die drei Tage in Aussicht genommen sind. Es sollen dabei
auch die Auswahl der von der Kommission vorgeschlagenen
Sachverständigen stattfinden und die Punkte festgesetzt wer¬
den, auf die auf Wunsch der Kommission die Erörterung
ausgedehnt werden soll. Am Samstag dieser Woche soll
eine Besichtigung der deutschen Waffen- und Munitions¬
fabriken durch die Mitglieder der Kommission stattfinden.

zum Tode Ir. Willkens.
In Heidelberg ist, wie bereits mitgeteilt , der frühere

Oberbürgermeister von Heidelberg, Dr . Wilckens, einer der
hervorragendsten Führer der nationallibcralen Partei
Badens , gestorben. An die Witwe ging seitens des Zen¬
tralvorstandes der nationalliberalcn Partei folgende Bci-
lcidskundgebung ab:

„Frau Oberbürgermeister Wilckens, Heidelberg. Tief¬
bewegt durch die schmerzliche Nachricht vom Ableben Ihres
verehrten Gatten spricht Ihnen und Ihrer Familie der
Zentralvorstand der Partei herzliches Beileid aus . Der
Verstorbene, gleich hervorragend im Amt wie als Politiker
und Mensch, war uns Zeit seines Lebens ein treuer , zu¬
verlässiger Freund und Mitkämpfer, der sich um sein
engeres und weiteres Vaterland wohlverdient gemacht hat.
Wir werden sein Andenken in hohen Ehren halten. Baffer¬
mann, Dr . Friedberg ."

Eine Konferenz Her vreußisthen Handwerkskammern
soll noch in diesem Monat in Berlin mit Rücksicht auf
mehrere Gesetzentwürfe stattfinden, die demnächst dem
Landtag zugehen. Die Mitglieder des preußischen Hand-
werkskammcrausschusses halten die Konferenz besonders
desiocgcn für erforderlich, weil die beabsichtigte Aenderung
des Kommunalabgabengesetzes und der Wohnungsgesctz-
entivurf die Interessen des Handwerks stark berühren . Im
Anschluß daran soll eine Aussprache der Gefängnisbeiräte
des Handwcrkskammeransschuffes erfolgen. Der Vorstand
der Berliner Handwerkskammer hat sich in seiner letzten
Sitzung mit der Einberufung der Konferenz im Januar
einverstanden erklärt . Der Staatskommiffar , Rcgierungs-
rat Dr . Grohö, der der Vorstandssitznng beiwohnte, be¬
zweifelte, ob das Handwerk zu einer besonderen Stellung
zum Kommunalabgabengesetzkommen werde. An der Aen-
dcrnng des Gesetzes seien fast alle Kreise interessiert.

Der neugewöhlte Landtag im Fürstentum Reust \.  L.
wird noch in diesem Monat einberufcn. Die wichtigste Vor¬
lage, die ihm zugcht, ist der neue Staatshaushaltsplan.
Derselbe bringt keine grundlegenden Veränderungen als
die, daß von diesem Jahre ab zweijährige anstatt bisher
dreijährige Finanfperivden eintretcn werden. Außerdem
wird allgemein eine Vorlage über Abänderung der Ge¬
meindeordnung erwartet , die voraussichtlich ein neues Ge¬
meindewahlrecht fordern wird, das im Jntcreffe der Ge¬
meinden dafür sorgen wird, daß nicht dauernd in den Ge-
meinöeräten die Sozialdemokraten die Mehrheit behalten,
weil das schon oft schädliche Folgen gehabt haben soll.

Besuch Benlzelos ln Rom.
Venizelos wird aus der Durchreise nach Paris am Frei¬

tag in Rom erwartet . In nationalistischem Ueberschwange
begrüßen ihn die Blätter als ein Element der Mäßigung.
Sic stellen fest, daß er allerdings wohl kaum noch eine
politische Aufgabe zu lösen haben wird, nachdem die Ant¬
wort der Dreibundmächte auf den Greyschen Vorschlag die
völlige Uebcreinstimmung aller Großmächte wiederher-
gcstcllt hat. Venizelos wird noch am Tage seiner Ankunft
eine längere Unterredung mit Marguis di San Giuliano
haben und jodann vom König empfangen werden, bem er

ihm in russischer Sprache entgegen. „Und ich rate Ihnen,
sich gutwillig zu fügen. Sie sehen ja, daß jeder Widerstand
zwecklos ist."

XV.
„Gnädiges Fräulein haben nach mir geschellt—?"
In einem leisen und verschüchterten Tone, der ihrer

früheren Munterkeit sehr wenig ähnlich sah, batte es die
hübsche kleine Zofe gefragt. Die Nerweinten Augen hatte
sic dabei nicht vom Boden erhoben, und sie war dicht neben
der Tür stehen geblieben, als hoffte sic, sich sogleich wieder
entfernen zu können.

Traute aber, die völlig angekleidct vor ihrem Schreib¬
tisch stand, wandte ihr ein ernstes Antlitz zu.

„Sie müssen sich sogleich für einen Ausgang fertig ma¬
chen, Hilda!" sagte sie ruhig und ohne alle Unfreundlichkeit.
„Aber beeilen Sie sich— cs ist keine Zeit zu verlieren ."

9hm sah die Kleine doch aus, und ein ängstlicher Aus¬
druck war in ihren sonst so blanken Augen.

„Wohin soll ich denn gehen, gnädiges Fräulein ?" fragte
sie beklommen. Und sie begann aufs neue heftig zu schluch¬
zen, als Traute erwiderte:

„Sie müssen mich auf das Gericht begleiten. — Aber
Sie brauchen nicht zu weinen, Hilda. Es wird Ihnen nicht
das geringste geschehen. Und ich will dafür einstehen, daß
auch mein Vater Ihnen verzeiht."

So rasch jedoch versiegten die Tränen des offenbar ganz
verzweifelten Mädchens nicht.

„Ach Gott, wen» ich nur nicht aufs Gericht müßte!"
schluchzte sie. „Die Schande überlebe ich nicht. Geht es
denn nicht auch ohne - "

„Von einer Schande, die Sie nicht überleben könnten,
ist gar nicht die Rede, Hilda. Sie sollen sich nun Ihr Un¬
recht auch nicht mehr zu Herzen nehmen, als es angemeffeu
ist. Es war wohl sehr töricht, aber doch gewiß keine Schlech¬
tigkeit, was Sie getan haben. Und eben deshalb werden
Sie doch wohl selbst nicht wollen, daß ein Unschuldiger
durch Ihre Heimlichkeiten in einen schweren Verdacht
kommt, Hilda?"

Die kleine Zofe senkte den Kops und strich mit den
Händen über die Schürze.

„Nein — das will ich nicht, gnädiges Fräulein !" sagce
sie leise. „Und ich — ich werde mich dann auch fertig
machen."
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ein eigenhändiges Schreiben König Konstantins überreichen
wird.

Die Veränderungen in der türkischen Wlomatie.
Der Korrespondent der „Frankfurter Zeitung " meldet

sciuem Blatte aus Konstantinopcl, daß die Abberufung des
türkischen Botschafter in Berlin , Mahmud Mukhtar Pascha,
in der türkischen Hauptstadt große Beachtung gefunden hat.
Die plötzliche Abberufung Mukhtars , der am Berliner
Hofe als persona grata galt, wird auf politische, mehr aber
noch auf persönliche Beweggründe zurückgeführt. Man
glaubt nicht, daß Mukhtar den ihm angebotenen Posten
eines Armeeinspcktors annimmt , sondern daß er es vorziehen
wird, ins Privatleben zurückzukehren. Ueber seinen Nach-
folger hat die Pforte noch keinerlei Bcschlüffe gefaßt. Ma«
hält cs indes für wahrscheinlich, daß der Botschafter Rifaat
in Paris nach Berlin versetzt und der Pariser Post«: für
eine andere Persönlichkeit frei gemacht wird.

Ile Verjüngung der türkischen Armee.
Aus K o n sta n t i n o p e l wird der „Frkft . Ztg." ge¬

meldet: Die Massenpensionierung von 280 Offizieren, die
Envcr Pascha vornahm, darf erst als Einleitung seines
Programms der vollständigen Verjüngung der Armee an¬
gesehen werden. Die Zahl der Pensionierungen dürfte aus
über tausend Osfizicrc gebracht werden.

Rüstungen an der armenischen Grenze.
Wie die Wiener „Neue Freie Presse" erfährt , ist der

größte Teil der in Rußland unter den Fahnen zurück-
behaltcnen Mannschaften zur Verstärkung der Truppen an
der armenischen Grenze bestimmt. Rußland ziehe in aller
Stille große Truppenmassen zusammen, die für den Fall
eines griechisch-türkischen Konfliktes bereitstehen sollen.

Eine Trivleenkente-Revue in Petersburg.
Die Meldungen von einem im laufenden Jahre bevor¬

stehenden Besuch des Präsidenten Poincarö werden in
Petersburg bestätigt. Es gilt für nicht ausgeschlossen, daß
der Besuch des Präsidenten mit der Anwesenheit der eng¬
lischen Königsfamilie zusammenfallen wird, die im Laufe
dieses Sommers die Höfe der Großmächte aufzusuchen ge¬
denkt.

Die inneren Schwierigkeiten Chinas.
Der Londoner „Daily Telegraph" meldet aus Peking,

daß die Kommission der Berwaltungskonferenz die Auf¬
lösung des Parlaments und die Einberufung eines neuen
im Sommer oder Herbst empfohlen hat. Dieser Beschluß be¬
darf allerdings noch der Bestätigung durch die Konferenz
selbst. Es wird versucht, werden, so viel als möglich aus
bureaukratischem Wege zu reorganisieren , bevor das neue
Parlament eingreifen kann. Besonders denkt man bei diesen
Reformen an den Staatsschatz, der an der größten Knapp¬
heit leidet trotz aller Versuche, Gelder aus der Provinz zu
erhalten.

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 8. Januar.

Schreibstube für stellenlose Kaufleute.
Vom städtischen Arbeitsamt erhalten wir nachstehende

Zuschrift:
In Ihrer geschützten Zeitung erschien in der Morgen-

Ausgabe vom 4. ds. Mts . ein Artikel : „Schreibstube für
stellenlofe Kaufleutc", der sich gegen die Einrichtung der
gemeinnützigen Schreibstube durch das Arbeitsamt wendet.

Wir vermuten , daß der Verfasser der Zuschrift der Be¬
sitzer einer privaten Schreibstube ist, da die Ansicht, die der¬
selbe vertritt , mehr die Furcht vor der Konkurrenz, als eine
sachliche Beurteilung darstellt. Der Verfasser behauptet
ganz ohne Beweis , „es sei in unserer Kurstadt nur sehr
wenig Arbeit für eine Schreibstube vorhanden". Das
Gegenteil dürfte der Fall sein: denn aus dem Bedürfnis
heraus sind die privaten Schreibstuben entstanden. Gegen
die Anschauung des Verfassers spricht ferner auch die Tat¬
sache, daß von unserem größten Kaufmännischen Verein
die Gründung einer gemeinnützigen Schreibstube geplant
war . Dieses setzt doch wohl zweifellos die Notwendigkeit
der Gründung einer Schreibstube voraus . Der Errichtung
eines gemeinnützigen Instituts durch das Arbeitsamt lag
aber nicht allein die Bedürfnisfrage zu Grunde , sondern
es galt hier etwas für das Allgemeinwohl, für die Stellen¬
losen der Kaufmannschaft und der schreibgewandtenBerufe
zu schaffen, denen der Hunger ebenso wehe tut , wie den ge¬
lernten und ungelernten Arbeitern , für die alljährlich
tausende von Mark, für Notstandsarbeiten bewilligt wer¬
den. Die schwere'n Anschuldigungen, die der Verfasser
gegen die stellenlosen Kaufleute richtet, sind ganz unbe-

Sie ging hinaus , und mit einem mitleidigen Ausdruck
sah ihr Traute nach. Dann aber nahm sie noch einmal das
Zeitungsblatt zur Hand, in dem sie vor dem Eintritt des
Mädchens gelesen hatte. Und aufmerksam. Wort für Wort,
las sie den Bericht, der unter der Rubrik „Vermischtes"
durch einen größeren Druck hervorgehoben war:

„Zu der Verhaftung des Banköiebes Stefan Scheffranek,
über die wir in unserem gestrigen Abendblatt nur kurz be¬
richten konnten, erfahren wir noch: Der glückliche Fang ist
in der Hauptsache einem russischen Detektiv zu verdanken,
der sich im Dienste der bestohlenen Gesellschaft dem Flüch¬
tigen an die Fersen geheftet hatte. Scheffranek hat bereits
ein umfassendes Geständnis abgelegt. Danach sei er bei
der „Südrussischen Maschinenbau-Gesellschaft von vorn¬
herein nur in der Hoffnung eingetreten, die Möglichkeit zu
einem „großen Coup" zu finden. Durch Zufall habe er den
ehemaligen Buchhalter Franz Beiersdorf kennen gelernt,
der wenige Monate vor Scheffraneks Eintritt entlassen
worden war . Dieser sei ihm mit Rat und Tat zur Hilfe
gewesen, und ihm auch hätte er an dem fraglichen Sonn¬
abend gleich nach dem Verlassen des Geschäftsgebäudes den
größten Teil der Beute ausgehändigt . Sie hätten verab¬
redet, sich in Petersburg zu treffen : für den wahrschein¬
lichen Fall , daß Scheffranek verhaftet werden sollte, sollte
Beiersdorf das Geld für ihn in Verwahrung behalten und
sich selbst einen gewissen Prozentsatz davon für seine „Mühe"
nehmen. Beiersdorf jedoch, der ihn wohl unschädlich ge¬
macht glaubte, wollte ihn um die ganze Summe bringen.
Nur durch einen Zufall sei es ihm überhaupt gelungen,
den Berliner Aufenthalt des Spießgesellen ausfindig zu
machen, nachdem er wochenlang nach ihm vergebens gesucht
habe. Er hätte sich unter gebotenen Vorsichtsmaßregeln
mit ihm in Verbindung gesetzt: Beiersdorf habe ihm jedoch
Schwierigkeiten gemacht und noch immer den Löwenanteil
für sich beansprucht. In der Nacht, in der die Verhand¬
lungen zu einem Ende geführt werden sollten, sei er dann
unter allerlei merkwürdigen Umständen gestorben. Wie
das Geld, das sich unzweifelhaft in dem/Besitz des Verstor¬
benen befand, jetzt in den Briefkasten des Polizeipräsi¬
diums gelangte, ist noch immer völlig unaufgeklärt . In die
dunkle Angelegenheit ist auch ein den akademischen Kreisen
angehörender Herr Dr . R. verwickelt, der die Nacht, in der
Beiersdorf starb, in deffen Wohnung verbrachte. Dr . 3L,
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gründet : wir überlasten es jedoch der Kaufmannschaft, die¬
selbe» gebührend zurückzuweisen.

Was nun die diskrete Behandlung der Aufträge be¬
trifft , so darf der Einsender versichert sein, das; die Be¬
amten des Arbeitsamts ebenso gut, wie die Leiter der Pri¬
vatschreibstuben für eine sachgemühe und diskrete Behand¬
lung der Schreibaufträgc Gewähr leisten. Nicht zutreffend
sind ferner die Angaben des Einsenders , datz unsere Groß-
siädte mit den Schreibstuben schlechte Erfahrungen gemacht
haben und statt der Stellenlosen festengagiertes Personal
beschäftigen. Durch die überaus günstigen Erfahrungen
anderer Städte mit ihren Schreibstuben machen sich in letz¬
ter Zeit noch in einer Reihe anderer Städte Bestrebungen
bemerkbar, gemeinnützige Schreibstuben einzurichten. Be¬
trachtet man die von den Schreibstuben der Städte Cöln
und Essen an Stellenlose gezahlten Löhne, M. 10 082 bezw.
M. 27 988.56, so sprechen diese Zahlen wohl selbst dafür,
welch großes Vertrauen die Einwohnerschaft dieser Städte
diesen Unternehmen entgegenbringen und wie überaus
wohltuend eine derartige soziale Einrichtung wirken kann.

Zum Schlüsse möchte noch gesagt sein, datz die Einrich¬
tung der Schreibstube durch das Arbeitsamt keine Kon¬
kurrenz für die Privatschreibstuben darstellen soll. Für die
gelieferten Arbeiten werden angemessene Preise gefordert,
die den Stellenlosen ein ihren Leistungen entsprechende
Vergütung bieten.

Nach der Inanspruchnahme seit der Gründung , bestehen
die besten Hoffnungen, datz diese Neueinrichtung nicht als
„Schmerzenskind" in der Versenkung verschwindet, sondern
sich als „Freudenkind" zum Wohlc der stellenlosen schreib¬
gewandten Berufe entwickeln dürfte.

Todesfall. Der bei der Eisenbahn-Direktion in Mainz
beschäftigte Architekt Louis P a n t h e l von hier, Sohn des
früheren Schlossermeisters Gustav Panthel , ist am Diens¬
tag während des Dienstes von einem Gehirnschlage be¬
troffen worden und verschieden. Er hat insbesondere bei
den Bahnhofsneubauten Worms , Wiesbaden, Kreuznach
und Darmstadt mitgewirkt. In Anerkennung seiner Ver¬
dienste wurde ihm anläßlich der Einweihung des Darm¬
städter Bahnhofs das Ritterkreuz II Kl. des Grotzh. Hess.
Verdienstordens Philipps des Großmütigen verliehen.

Ordensanszeichnnmgen. Den Herren Beigeordneten
Borgmann,  Professor Dr . Hackenbruch,  Santtäts-
rat Dr . Mayer und Dr . Zais  wurde vom Sultan der
Medjidieoröen dritter Klaffe verliehen. Diese Auszeich¬
nung stellt den Dank des Sultans dar für die Tätigkeit der
Herren am hiesigen Genesungsheim für im Feldzuge ver¬
letzte türkische Offiziere.

Wiesbaden als Vorbild. Nachdem erst kürzlich eine Ab¬
ordnung aus dem englischen Seebade Brighton unsere Kur¬
einrichtungen studienhalber besichtigt hatte, um sie als
Muster für die heimischen Neuanlagen zu nehmen, weilte
am Dienstag Architekt Professor Anthony,  Consulting
Engineer and member of thc Faculty of Engineering at
Union University Schcnectady, im Aufträge des Staates
von New-Z)ork hier, um, wie das Badeblatt schreibt, eben¬
falls die gesamten sanitären und technischen Einrichtungen
unserer Kurstadt zu studieren. Professor Anthony soll nach'
feiner Rückkehr dem Gouverneur und dem Senat von New-
Dork Auskunft geben über eine zweckmäßige Verwertung
des Heilquellenbestandes von Saratoga beziehungsweise
Ausbau dieses Ortes zu einem erstklassigen Volksheilbad.
Dieser Ausbau soll sich nun an das Wiesbadener Vorbild
anschließen. Der genannte Herr nahm unter der Führung
eines Beamten des Verkehrsbureaus eine eingehende Be¬
sichtigung des Kochbrunnens, des Kaiser Friedrich-Bades,
des Radiumcmanatoriums , der Kanalanlagcn sowie der
sonstigen sanitär -technischen und maschinellenEinrichtungen
vor, die er als geradezu musterhaft pries und sich als Vor¬
bild für die Neuanlagen in Saratoga nahm. Sein beson¬
deres Interesse erregten die Ouellenfassungen und die
maschinellen Vorrichtungen im Badhaus.

Augekommene Fremde. Die neueste Fremdenliste ver¬
zeichnet u. a. folgende Namen: Graf Otto von Byland,
Schloß Kempfenhausen (O.-Bay .) (Palast -Hotel), Gräsin
». Galen  m . Jungfer , Schloß Hohenfeld b. Roxel lHospiz
z. hl. Geist).

Königliche Schauspiele. Im Interesse einer geregelten
Abfertigung des Publikums bittet die Intendantur , die
2. Rate des Abonnementsgeldes unter Vorlage der Abonne¬
mentskarte in der nachstehenden Reihenfolge von 9—1 Uhr
vormittags am Billetschalter des Königlichen Theaters sin
der Kolonnade) einzuzahlcn: Die Anmelöenummern 851
bis 1199 am 8. Jan ., 1191—1359 am 9. Jan ., 1381—1699 am
19. Jan ., 1691—1899 am 12. Jan ., über 1809 am 13. Jan.
Da im vorigen Jahre beobachtet wurde, daß in der Zeit
von 9—10 Uhr regelmäßig nur wenige Einzahlungen er¬
folgten, bittet die Intendantur diejenigen Abonnenten,
denen es möglich ist, ihre Einzahlungen morgens von 9 bis

der Sohn eines hohen Regierungsbeamten , ist gestern nach¬
mittag bereits vernommen worden: zu irgend einem posi¬
tiven- Ergebnis jedoch haben nach unseren Informationen
seine Aussagen bisher noch nicht geführt."

(Fortsetzung folgt.)

Feuilleton.
Theater.

= Zuw Tode Julius Freunds . Aus Berlin,  6.
Jan ., wird uns geschrieben: Julius Freund,  der Haus¬
dichter des Metropoltheaters , ist seinem Freunde Giam-
pietro sehr bald im Tode nachgefolgt. Man wußte kaum,
daß der Verfasser aller der Revuen, die seit Jahren im
Metropoltheater gegeben wurden , krank war , und erfährt
erst jetzt, daß er schwer magenleidend war und in Parten¬
kirchen, wo er starb, Heilung zu finden hoffte. Freund war
alles anderes als ein großer Dichter und Giampietro war
weit genialer als er, der nur ein leichtes, aber gutes Ta¬
lent sein eigen nannte . Er war von Haus aus Schau¬
spieler, war sogar Mitglied des Winer Burgtheaters und
soll ein nicht unbegabter Darsteller gewesen sein. Jeden¬
falls lag ihm der Journalismus , der ihn vor 25 Jahren
nach Berlin führte, näher und es dauerte nicht lange, bis
man sein leichtes Reimtalent in die richtigen Bahnen
lenkte. Eine Parodie , die im längst entschwundenen
Americantheater aufgeführt wurde, hatte Erfolg , und seit¬
her schrieb Freund die Revuen, die im Metropoltheatcr,
von Nelson, Paul Linke oder Jean Gilbert vertont , zur
Aufführung kamen und deren Couplets in alle Kreise
drangen . Seine Revuen hatten nicht die witzige Kraft der
großen Satire , aber sie waren amüsant und unterhaltsam.
Und bas Publikum , das den Tod des erst Einundfünfzig-
jährigen sehr bedauern wird , war zufrieden mit dem, was
ihm Freund bot. Literatur.

Anatolc Frauce 'ö Jugeudcriuncrungen . Anatole
France schreibt gegenwärtig ein „Kinderbuch" — so will
das Gerücht wissen. Dieses Gerücht ist wahr und falsch
zugleich, wie Anatole France selbst jetzt dem Vertreter
eines großen Pariser Blattes anvertraut hat. „Pierre
Noziere", wie der Titel des neuen Werkes von France
lautet , ist in der Tat ein Kinderbuch, aber „Pierre Nozisre
8 « ich selbst", hat France erklärt: „Das Buch soll die Er-

Wiesbadeiter Zettmig
10 Uhr bewirken lassen zu wollen. Ferner wird gebeten,
den Abonnementsbetrag abgczählt bereit zu halten.

Zum Wehrbeitrag. Der Haus - und Grundbesitzer-
Verein veranstaltet heute abend, wie schon mitgctcilt, einen
Vortragsabend im großen Saal der Wartburg , in welchem
Herr Justizrat Dr . Jünger  über das Wehrbeitragsgesetz
unter besonderer Berücksichtigungder Vorschriften für die
Haus- und Grundbesitzer sprechen wird. Wir sind nun
mitten in der Veranlagung drin , und cs ergeben sich fort¬
gesetzt neue Schwierigkeiten und Mißhelligkeiten, an deren
Beseitigung und Besprechung alle Beteiligten ein gemein¬
sames Interesse haben. Allem Anschein nach wird der
Vortrag sehr gut besucht, und weisen wir nochmals darauf
hin, daß außer den Bereinsmitgliedern auch sonstige In¬
teressenten Zutritt haben.

Eissport . Die Nord-, Süd - und West-Eisbahn find
heute wieder geöffnet.

Jmmobilienversteigerung . Teilungshalbcr wurde am
Montag noch das Wohnhaus Blücherstraße Nr . 22, feldge¬
richtlicher Schätzungswert aus dem Jahre 1894 190 099 M„
gerichtlich versteigert. Das Höchstgebot mit 33 009 M., neben
dem 41 144.42 M. Hypotheken bestehen bleiben, gab der
Landwirt August Becker und seine Ehefrau in Kricdel ab.
Die Erteilung des Zuschlags bleibt ausgesetzt.

Aus den Vororten.
Rarnbach.

Wiederhergestellt. Der bei dem Kirchcneinsturz in
Hattersheim bei Höchst verunglücküte Maurermeister Hrch.
Wildhardt  sowie dessen Nesse Willi Wildhardt  sind
beide auf dem Wege der Besserung.  Letzterer , a» dessen
Aufkommen zuerst gezweifclt wurde und dessen innere
Verletzungen auch heute noch nicht ganz behoben sind,
konnte am Dienstag aus dem städttschen Krankenhaus ent¬
lassen werden. Ist auch bas über die beiden Familien
hereingebrochens Unglück recht groß, vor dem ärgsten sind
sie damit doch bewahrt geblieben.

Nassau und Nachbargebiete.
# Kiedrich, 7. Jan . Ko n z e r t. Die durch Reihenfolge

bestimmte zweite Weihnachtsfestlichkeitwird am Sonntag,
11. Jan ., abends 8 Uhr im Gasthaus „3 »r Burg Scharsen¬
stein" vom Gesangverein Harmonie  abgehalten
werden. Der Verein wird ein Konzert mit darauffolgen¬
dem Tanz usw. veranstalten.

e. Obcrlahnstein. 7. Jan . Entdeckter Einbrecher.
Am Sonntag ist hier bei einer Familie am Hafen einge-
brochen und goldene Schmuckgegenstänöe und Leinen im
Werte von 509—609 M. gestohlen worden. Der Diebstahl
ist nachmittags zwischen6 und 7 Uhr in Abwesenheit der
Familie ausgcsührt worden. Als Dieb wurde ein noch sehr
jugendlicher Mensch H. ermittelt , als er die Gegenstände
in Coblenz versilbern wollte. Der Einbruch wurde vom
Dach aus durch Eindrücken eines Fensters in die Küche
und Wohnung ausgeführt.

HI Ems, 6. Jan . Neuer  B e z i r ks scho r n ste i n -
feg er.  Friedrich B er es . ein Sohn des Hofschornstein-
fegermcisters Beres in Limburg, ist als Schornstcinscgcr-
meister für den Bezirk Ems , bestehend aus den Orten
Nassau, Dausenau , Bad Ems , Hömverg, Kemmenau, Obcrn-
hof, Weinähr , Winden und Zimmerschieö, angestellt worden.

X Ringen , 7. Jan . Besteuerung des Trajekt¬
verkehrs.  Nach einer Gebührenordnung der Stadt
Bingen müssen auch für die Kaianlagen beim Ein - und
Ausladen von Waren Gebühren bezahlt werden, darunter
für Automobile  und Lastfuhrwerke je 1 M. Der Auto¬
verkehr vom linken nach dem rechten Rheinufer erfolgt
bekanntlich durch das Eisenbahn - Trajektboot.  So¬
bald ein Autobesitzer in Bingen aus das Trajektboot fährt,
fordert ein städtischer Bediensteter für die Fahrt über das
Ufer nach der Landungsbrücke 1 M. Gebühr, ebenso muß
der Autobesitzer, wenn er von Rüdesheim mit dem Trajekt¬
boot nach Bingen kommt und das Ufer berührt , 1M. zahlen.
Eine Anzahl Autobesitzer entgehen häufig dadurch der
Gebührenzahlung , daß sie bei der Herüberfahrt von Rüdes¬
heim auf dem Bingcr Ufer auf das Anrufen des Bingcr
Bediensteten zur Zahlung der Mark nicht halten und
öavonfahren. Nun hat ein Binger Kaufmann gegen die
Stadt Bingen geklagt auf Aufhebung dieser Anforderung
von Ufergeld. Sein Vertreter machte vor dem Provin¬
zialausschuß  geltend , daß die Gebührenordnung nur
auf Waren , aber nicht auf Automobile, die im Fahren be¬
griffen seien und dem Verkehr dienten, anwendbar sei. Der
Weg zum Trajcktboot müsse frei von jeden Gebühren sein,
der Automobilbesitzer müsse ja für sein Fahrzeug eine Karte
für die Ueberfabrt lösen. Die Eisenbahn habe es auch ab-

eignissc meiner fernen Kindheit erzählen. Ich kann näm¬
lich sagen, daß seit einiger Zeit mein Gedächtnis schärfer
und klarer geworden ist. Die Nebelschwaden, die meine
ferne Kindheit umwölkten, lichten sich allmählich. Diese
Beobachtung hat mich dazu geführt, dieses Buch zu schrei¬
ben, jetzt an der Schwelle des Alters mache ich kehrt und
blicke auf den zurückgelegten Weg zurück und sehe deutlich,
als ob es gestern sei, wie ein Kind mit flatternden Locken
spielt . . . das Kind, das ich vor vielen, vielen Jahren war.
Ich habe zwar schon„das Buch meines Freundes " geschrie¬
ben, das tatsächlich die Geschichte meiner Kindheit ist. Ich
habe aber doch noch einen Pierre Noziöre geschrieben, und
der Pierre Nozierc ist eine Fortsetzung oder eine Reihe
neuer Erinnerungen , die in das „Buch meines Freundes"
einzuschalten wären . Man hat behauptet, ich schriebe eine
Reihe von Novellen für Kinder. Nein, es ist die Geschichte
des Knaben, der ich war . Es bereitet mir viel Vergnügen,
mir meine Kindheit ins Gedächtnis zurückzurufen. Mein
Vater war ein Buchhändler, aber in Pierre Noziöre mache
ich daraus einen bescheidenen Arzt. Meine Mutter liebte
mich ziemlich, und als ich ins schulpflichtige Alter kam, gab
sie mir eine Lehrerin. Diese Lehrerin ist meine köstlichste
Erinnerung . Es war ein schönes, duftiges Mädchen. Ich
war in meine Lehrerin verliebt. Sie stand vor ihrer Ver¬
heiratung und beschäftigte sich wenig mit mir und noch
weniger mit meiner Erziehung. Während der Unterrichts¬
stunde schrieb das Fräulein auf rosa Papier Liebesbriefe,
die mich sehr neugierig machten. „Nimm Deine Geschichte
von Frankreich vor," pflegte sic dann wohl zu sagen, „und
wiederhole die Rcgierungszeit Karls V." — „Gewiß Fräu¬
lein . . .!" Ach! Die Stunde verging . . . Ich versuchte
wohl zehnmal mit der Geschichte Karls V. anzufangen und
das Fräulein fuhr fort, mit ihrer hübschen Handschrift rosa
Briefbogen zu bedecken, die zu schon beschriebenen rosa
Briefbogen gelegt wurden . . . Meine Mutter wunderte sich
über meine Unwissenheit und sagte immer wieder: „Der
Junge ist dumm! . . . der wird es zu nichts bringen ." Und
ich ließ sie das ruhig sagen, ich hätte mich lieber getötet, als
datz ich meiner Mutter die Nachlässigkeit meiner Lehrerin
verraten hätte. Aber sie war so schön, so reizend, so ele¬
gant, so „FaubourgSaint -Germain " im Beginne der Re¬
gierung Napoleons III . Uebrigens hat meine Mutter
Recht behalten : ich habe in meinem ganzen Leben keine
französische Grammatik aufgeschlagcu. Halt ! doch, ein ein¬
ziges Mal , aus Neugier, und das war, als ich gerade meine
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gelehnt, bei der Lösung der Ucbersahrtskarte die Gebühr
für die Stadt Bingen mitzuerhebcn. Der Vertreter der
Stadt Bingen machte geltend, daß die Stadt für die Ufer«
crweiterung und das Kai 6 Mill . M. aufgebracht und das
Recht habe, Gebühren zu erheben. Der Provinzialausschnß
von Rheinhesscn stand auf demselben Standpunkt und wies
die Klage des Kaufmanns als unbegründet kosten¬
fällig ab.

k. Frankfurt a. M., 6. Jan . Eine kurze Etats-
Generaldebatte.  Ein unerwartet rasches Ende
nahm in der heutigcnStadtverordnctcnsitzung dieG eneraI-
debattc.  zum Haushaltsplan . Nachdem de« Redner der
Fortschrittler seine 2I-stündige Etatsrede beendet hatte,
stellten die Nationalliberalcn und Sozialdemokraten den
Antrag auf Vertagung  der Debatte, während die Fort¬
schrittler dagegen waren . Schließlich wurde der Vcr-
tagungsautrag mit knapper Mehrheit abgelehnt.  Hier¬
auf verzichteten die Etatsredner der Nationallibcralen und
Sozialdemokraten aufs Wort, worauf der Vorsitzende die
Generaldebatte aus Mangel an — Rednern für geschlossen
erklärte. Darob großer Lärm und erstaunte Gesichter im
ganzen Hause. Aber an der Tatsache war nichts mehr zu
ändern. In aller Eite wurden noch einige Vorlagen , die
erst für die dritte Sitzung am Donnerstag vorgesehen
waren , erledigt, und dann ging man vergnügt zu einem
fröhlichen Trunk in den Ratskeller.

Ilm. Darmstadt , 7. Jan . Wieder eingesunden.
Der zu Weihnachten verschwundene Kolonialwarcnhändler
H., über dessen Vermögen nunmehr der Konkurs erkannt
ist, hat sich nun von Berlin aus , wo er sich anscheinend bis¬
her aufgehalten hat, telegraphisch hierher an den Konkurs¬
verwalter gewendet und um Einstellung des Konkursver¬
fahrens crsiccht, da er seine Verpflichtungen er¬
füllen  werde . Anscheinend haben auch familiäre Ange¬
legenheiten bei seiner Abreise eine Rolle gespielt.

(7) Sobcruheim, 6. Jan . Friedensschluss in der
Verwaltung.  Der mehrmonatliche Konflikt zwischen
Bürgermeister Jötten und den Stadtverordneten
ist jetzt friedlich beiqclegt worden. Der Konflikt war be¬
kanntlich dadurch entstanden, daß der Bürgermeister sich
weigerte, eine an die Stadtverordneten gerichtete Eingabe
in der Sitzung ganz zur Verlesung zu bringen , weil sie teils
Polizeisachcn betreffe.

(7) Langenlonsheim , 6. Jan . Todessall.  Im Alter
von 75 Jahren starb  gestern hier der pensionierte könig¬
liche Förster Ritter Georg B o r o si n i Edler von
H o h c n ste i n. Der Verstorbene war ein Nachkommedes
Friedrich Wilhelm Iltsch, des sogenannten „Jägers aus
Kurpfalz". Wie sein Ahnherr war auch der Verstorbene
ein bekannter weidgerechter Jäger.

Simmern , 6. Jan . I n d u str i e. Ein Anfang zur
Einführung der von unserer Stadt längst gewünschten
Industrie wird baldigst gemacht werden. Unser Mitbürger
Christoph Thomas  beabsichtigt , eine große Schlosserei
und Werkzeugfabrik im Brühl anzulegen. Die Stadt wird
infolgedessen die längst geplanten Brühlstrnßen ausbauen.

b. Koblenz, 6. Jan . Im Dienst tödlich verun¬
glückt . Der Eisenbahn-Assistent Feldpausch  wurde
gestern auf dem Hauptbahnhos, als er eine Abteiltürc ge¬
öffnet hatte, von der wieder zurückschlagendcn Tür gegen
den Hinterkopf gctrosfen und stürzte ins Abteil hinein , wo
er zwischen dem Abteil und der Tür eingeklemmt wurde.
In dieser schrecklichen Lage wurde er von dem abführenden
Zug noch eine Strecke mitgcschleift. Mit schweren Ver¬
letzungen wurde er ins Hospital gebracht, wo er alsbald
sta r b. _

Gericht und Rechtsprechung.
z Mark — 3 Monate . Wiesbaden,  7 . Jan . Der

Fabrikarbeiter A. F ., z. Zt . in Uerdingen, war einige Wochen
in Biebrich beschäftigt und hatte einem Gastwirt 3 M. ent¬
wendet, welche er ihm, als er zur Rede gestellt wurde, gleich
zurückerstattetc. Der Mann hat später, während er wegen
einer anderen Sache im Gefängnis war , seinen Verstand
verloren und weilte zeitweilig auf dem Eichberg, von wo
er flüchtig wurde. Er ist rückfälliger Dieb. Die gesetzliche
zulässige Mindeststrafe von 3 Monaten wurde über ihn ver¬
hängt und 1 Monat , als durch die Untersuchungshaft ver¬
büßt, in Abzug gebracht._

Vermischtes.
Die Neujahrskarte au» der ziilgmaschwe.

Der französische Flieger Hauptmann Peralda , der Leiter
des Flugplatzes von Douai , ist wahrscheinlich der erste, der
die Flugmaschine zur Bestellung von Neujahrsglückwün-
scheu verwendet hat; kaum war das junge Jahr angc-
brochen, so berichtet der „Eclair ", als die Bewohner von
Douai das bekannte Surren der Luftschraube über den

Prüfung bestanden hatte. Mir wurde davon aber so übel,
daß ich das Buch schleunigst wieder zuklappte. Ich bin da¬
von überzeugt, daß man lebendige Sprachen nicht aus
Büchern lernen kann: nur die empirische Methode ist da¬
zu gut."

Kleine Mitteilungen.
Carl Clcwing  hat seinen Vertrag mit der General¬

intendantur der königlichen Schauspiele in Berlin gelöst
und ist aus dem Verband des königlichen Schauspielhauses
ausgetreten . Wie verlautet , soll er für das Lessingtheater
verpflichtet sein. Er hat der „B. Z. am Mittag " zufolge ein
Angebot als Nachfolger Giampietros bekommen. Die
Verhandlungen haben sich aber zerschlagen.

Buntes Feuilleton.
Caruso als Schriftsteller. Caruso, mit seinem Ruhme

als Sänger noch nicht zufrieden, ist jetzt auch unter die
Schriftsteller gegangen und hat kürzlich in London ein
kleines Büchlein erscheinen lassen, das den Titel trägt:
„Wie man singt". Große Geheimnisse enthüllt die Schrift
nun freilich nicht: immerhin ist es interessant, datz dieser
Meister des Gesanges neben der Kunst des Atmens für die
Vollendung des Gesanges vor allem darauf Wert legt, daß
der Gesang, wie er sich ausdrückt, „ganz durch das persön¬
liche Wesen des Sängers " hindurch geht. Der berühmte
Tenor erklärt , datz man mit der Seele singe, daß man die
Töne durch den ganzen Körper vibrieren fühlen müsse,
sonst besitze der Gesang weder Empfindung , noch Leiden»
schaft, noch lleberzeugungskraft . Neben diesem mehr ge-
sangstcchnischen Teile enthält die Schrift noch einen ande¬
ren, der vielleicht der unterhaltendere ist und worin sich
Caruso über seine werten Kollegen und über den Aber¬
glauben lustig macht, durch den sic ihre Kunst, ihre Stimme
und ihren Erfolg sicher zu stellen vermeinen. So erzählt
er von einer berühmten Primadonna , die an dem Tage,
wo sie auftreten soll, sich regelmäßig mit der Garnierung
von Hüten beschäftigt, weil sie dadurch das nötige Gleich¬
gewicht der Nerven zu erzielen glaubt. Eine andere
Künstlerin betritt die Bühne nie, ohne vorher das Zeichen
des Kreuzes zu machen und von einer dritten Kollegin be¬
richtet Caruso, daß sie sich, bevor sie auf den Brettern , die
die Welt bedeuten, erscheint, regelmäßig von ihrer Mutter,
die sie immer begleiten muß, einen Küß auf die Künstler¬
stirn applizieren läßt.
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Dächern hörten und einen Flieger über der Stadt sahen,
der plötzlich etwas zu Boden warf . Es war eine Neujahrs¬
karte , mit einem dreifarbigen Bande geziert und mit einer
Silbermünze beschwert. Auf dieser Karte stand zu lesen:
„An Bord des Flugzeuges Picardie . Die besten Wünsche
zum Jahre 1914. Hauptmann Peralda ." Ein junger Mann
fand diesen Neujahrsglückwunsch aus den Lüften und
brachte ihn zum Bürgermeister , der Bürgermeister lieh der
Bevölkerung alsbald den Neujahrswunsch übermitteln , und
seitdem ist Hauptmann Peralda in Douai außerordentlich
beliebt.

Kurze Nachrichten.
Felsabstiirze . Aus Jena wird gemeldet : In der Nach!

sind bei der Station Papiermühle der Bahnstrecke Weimar-
Gera erhebliche Felsmaffen abgestürzt, die einen Teil der
Gleise vollständig verschütteten.

Drei Männer erfroren anfgesnnden . In den letzten
Tagen wurden in der Umgebung von Lissa in Posen drei
Männer , darunter zwei Landwirte erfroren aufgefunden.

Selbstmord eines Offiziers . Aus Parchim wird ge¬
meldet : Großes Aufsehen erregt hier der geheimnisvolle
Tod eines Offiziers . In seiner Wohnung wurde Dienstag
früh der Dragonerlentnant Frhr . v. Heintze erschossen auf-
gcfunden . Der Offizier soll bereits Montag abend Kame¬
raden gegenüber dunkle Andeutungen von einem gewalt¬
samen Tode gemacht haben . Es ist noch nicht festgestellt,
ob Selbstmord oder Verbrechen vorliegt.

Ei « Fischer mit seinen beiden Söhnen ertrunken . In
Königsberg i. Pr . sind der Fischer Unruh und seine beiden
erwachsenen Söhne , als sie bei Zinnnerbnde das Eis des
Seekanals mit Schlitten überschreiten wollten , durch das
morsche Eis gebrochen und ertrunken.

Licbcsdrama in Kiel . Der Kellner Hingst in Kiel hat
leine Braut , die Schneiderin Zeit , die das Verhältnis mit
ihm zu lösen beabsichtigte, erschossen. Dann durchschnitt er
sich mit einem Rasiermesser die Kehle.

Verbotener politischer Vortrag.
In Flensburg wollte am Freitag Abend auf Ver¬

anlassung der Flensburger Sozialdemokraten der Präsident
der sozialdemokratischen Partei in Dänemark , Vizepräsident
des dänischen Folkethings und Stadtverordneter in Kopen¬

hagen , Stauning , einen Vortrag über das Thema „Das
Wahlrecht in Dänemark und seine bevorstehende Erweite¬
rung im Vergleich zum Wahlrecht in Preußen " halten . Der
Regierungspräsident in Schleswig hat den Vortrag in
dänischer und deutscher Sprache untersagt.

Zer bayerische ötaatsrat HrrrtnMv f.
Der bayerische StaatHrat a. D . Hartmaun , langjähriger

stellvertretender Bevollmächtigter beim BundeSrat , ist im
Alter von 87 Jahren in München gestorben.

MandatMsderleginig.
Der polnische ReichstagsaVgcoröncte Graf Mielczynski,

der sich gegenwärtig in Grätz in Untersuchungshaft befindet,
hat , wie verlautet , sei» Mandat uicdevgelegt.

.Zur Loge io Manien.
Aus Wien  wird gemeldet : Es wird hier als zweifel¬

los angesehen , daß der Belagerungszustand zu dem Zweck
über Balona verhängt wurde , um eine Landung Jzzed
Paschas , der bereits unterwegs sein soll, zu verhindern . Es
scheint, wie aus unterrichteten Kreisen mitgeteilt wird , daß
das Bestreben gewisser türkischer Kreise dahin geht, die
ruhige Entwicklung in Albanien zu  gefährden.

Volkswirtschaftlicher Teil.
Zum Streit um den Besitz der Lage „Hochheimer Dom-

dcchaney".
In dem Zivilprozetz , den die Königliche Negierung,

Abteilung Domänenverwaltung in Wiesbaden , gegen die
Weingutsbesitzer Georg Krüschell und Ebert in Hochheim
am Main beim . Wiesbadener Landgericht angestrengt batte
mit dem Anträge , den Beklagten bei Meidling von Kon¬
ventionalstrafen zu verbieten , ihre Weine als Hochheimer
Domdechaney -Weine zu bezeichnen und so zu verkaufen,
da der Fiskus Alleinbesitzer der Hochheimer Domdechaney
sei, hat der Fiskus nunmehr , nachdem das Landgericht
Wiesbaden seine Klage abgewiesen hat , beim Oberlandes-
gcricht Frankfurt a. M . Berufung  angemeldet.

Berli « , 7. Jan . Der starke Kursrückgang , den Balti¬
more Obiv-Aktien gestern in Nenmork erlitten , verstimmte

hier bei Eröffnung . Baltimore eröffneten mit einer Ein¬
buße von etwa vier Prozent noch unter Newyorker Pari¬
tät , und auch Eanada erlitten einen Rückgang von 1%]
Prozent , der allerdings später znm Teil wieder eingeholt
wurde . Banken , Elektrische und Bergwerke setzten zu dem
ungefähren letzten Stande ein . Von Schiffahrtsaktien sink»
Hansa ein Prozent höher.

Reichsanlcihc 76.10 ä 76.— Brief , dir bevorstehende
'Neuausgabe drückt auf den Markt ; der Kurs gab weiter
nach bis 78.87.

Im Verlauf war die Haltung leicht schwankend bei
fester Grundtendenz . Siemens -Aktien stärker gefragt und
bis 225 anziehend . Edison konnten dagegen ihren ersten
Kurs nicht behaupten und gingen von 241 auf 240 zurück.

Kassawarkt der Jndnsiriewerte fest.
V- triin,  7 . Jan . 3 Mir nachm . Nachbarie.  Kredit»

aktien 204 —. tzandölsaeiellschaft157' /z. Deutsche Bank25l . -
Diskonto-Kommandit 188,—, Dresdener Bank 153,!/s. Stanls-
babn 155.—. Kanada 215'/«- Bochnmer 214'/,. Laurahütte 1549«.
Gelsenkirchen 186*/,. vnrtpener 175.50.

R-rnnthm . 7. Januar . Effet ten -Sozietä  t . Kredit.
Aktien 204— Stoatsbabn - Lombarden 2214 Diskonto-
Kommandi! 187*/, , Gelsenkirchen__ 1 s65/,. Lanrahütte —
Ungarn — . Italiener

Paris.
3proz . Rente
3proz. Italiener
4proz . Russen konl. l u U
4proz. Spanier .
4vroz. Türken lunifiz .)
Türkische Lose
Metropolitain
Banane Ottomane
Rio Tinto . . . .
Choxtered . . . .
Debeers . . . .
Eastrand . . . .
Goldfields . . . .
Randmines

—. Türkenlose
Rubig.

Bl . Kurs . Ltzt. Kurs.
85 80 86.20
97 22er 97 —
91 60 91 50
90 05 90 10
85 60 85 65

206 5;j 2 6 50
593- 591.-
641.- 641.—

1738.- 1722.—
23- 23.-

453.- 452.—
53. - 52 —
54 — 52 —

145.— 144 —
Fest.
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Besonderes Angebot eines grossen Postens

moderner Morgenröcke , Blonsen u . Teagowns
dieser Saison

zu ausser ordentlich billigen Preisen

anfangend von Mk. bis Mk. 08 ^^ 28

Königliche Schauspiele.
Donnerstag, 8, Jan, , abends 7 Uhr:
21. Vorstellung. Ab. D.

Die Fledermaus.
Operette in 3 Akten von Johann

Strauh.
Ende nach 1b Uhr.

Freitag , g., Ab. A: Der Richter von
Zalamea.

Samstag , UI., Ab, C: Eine Nacht in
Venedig.

Residenz-Theater.
Donnerstag , 8, Jan ., abends 7 Uhr:

Wir gehn' nach Tegernsee!
Lustspiel in 3 Akten von Wilhelm

Jacoby und HanS Werner.
Spielleitung : Georg Rücker.

Ende nach 9 tthr.

Freitag , 9.: Exzellenz Max.
Samstag , 10.: Die Puppenklinik.

(Neuheit.)

Kurtheater.
Donnerstag , 8. Jan ., abends 8 Uhr:
Gastspiel von Adelheid van der Lich
vom Deutschen Schauspielhaus in

Berlin.
_ Der müde Theodor.
Schwank in 3 Akten von Max Neak
und Max Ferner . — Regie: Herr

Ndmer.
Ende gegen 10.3(1 Uhr.

Freitag , 9.: Fräulein Chef.
Samstag , 10.: Der müde Theodor.

Äpollo-Theater.
Gpezialitäten-Theater 1. Ranges.

Dägl. Vorstellung. Anfang 8.10 Uhr.

Eissport , ß
Die Nord-, Süd - und West-

Eisbahnen sind wieder geöffnet.

Institut Worbs . |
(Direkt. : E. Worbs , staatl. gcpr.)
Söh .Lehranst.. gimmastal. u.rcal.
Vorbcreiiungsnnstalt a. als. Kl.
lb.Ob.-Prim .inkl. sämtl.Schuleni.
ii. Erani . (Etui ., Fäkmr., Abitur .!

Pensionat . Arbeitsstunden,
b.Prim .in kl.Ferlenk.,Stud .-Ans!.
Lebranst. f. all . Sprach.. a.f.Ausl.
Pr .-U.u.NaLli.i.a.Fäch.a. f.Mdch.,
desgl. f. Kausteutc n. Beamte. —
Gute Erf . s. lv I . b. Aüit. inkt.
« '»i-dv. Iiili .d.Hberlebrerzeiign.,
8ldelbeidstr.46,Eg.O ranienstr .2U

Liii ' iillU8 Wiesbaden.
CMltgotellt von dem Vertoitirsburean).
Uonni ' rKtng . S . Jannar:

Nachm. 4 Uhr:
AI »(inn ein en 4s - 14 oh  acr t
Leitung : Herr Herrn , inner,

Städt . Kurkapellmeister.
1. 1m Herbst , Ouvertüre

0 . Köhler
2. Polonaise aus der Faust-

Musik E. Lassen
3. Arie aus der Oper „Ido-

meneus “ VV. A. Mozart
Violine -Solo : Herr Konzert¬

meister A. Schiering.
Oboe - Solo:

Herr K. Schwartze.
4. Ständchen Fr . S«Hubert
5. Ouvertüre zu „Hamlet“

A. Stadtfeld
6. Intermezzo aus der Oper

„Der Bajazzo“
R. Leoncavallo

7. Flirtation A. Steck
8. Gesang der Rheintöditer

a. d. Musikdrama „Götter¬
dämmerung “ R. Wagner .’

Abends 8 Uhr:
AbonnenieiitH -lionzerl

Leitung : Herr Herrn. Irmer,
Städt . KurkapeHmeister.

1. Ouvertüre zu „Isabella“
F. v. Suppd

2. Danse bohemienne aus der
Oper „Die Hugenotten“

G. Meyerbeer
3. Soldatenlied 8. Muniuszko
4. Czardas aus der Oper „Der

Geist des Wojewoden“
L. Grossmann

5. Ouvertüre zu „Ruy - Blas“
F. Mendelssohn

6. Flott durch die Welf,Walzer
A. Hahn

7. Ballet egyptien (4 Sätze I
A. Luigini

8. Marsch aus der Operette
„Der Graf von Luxemburg“

Fr . Lehar

Ulavw stimmen
Reparaturen , neu besitzen

ec. auch auswärts
Car!M'.tihes.KlWierlech!t.
Werkstätte: Wiesbao.AUibl-
gasse9. H.I ..Wohnung: Son-
ncnberg, Wiesbad. Str . 28.

Telefon 8425. 27

Gpernhaus ZrankfurL a. M.
Mittwoch , den 14. Januar 1914 und

Sonntag , den 18. Januar 1914
(Bei ausgehobenem Abonnement)

(Beginn der Vorstellung am Mittwoch, den 14. Januar:
abends 6 Uhr. Ende LI Uhr).

(Beginn der Vorstellung am Sonntag , den 18. Januar:
&Sr~  nachmittags 4 Uhr Ende 9 Uhr).

parsisal.
Ein Bühnenweihfestspiel

Erhöhte Ei,»
1 Platz Barkett Pro-

szeuiums-Loge . . M. 15.20
1 Platz Balkon - Pro-

lzeuinnis-Loge. . . M. 15.20
1 Platz 1. Rang - Pro¬

szeniums-Loge. . . M. 10.20
1 Platz Balkon-Frcm-

den-Loge . M. 14.20
1 Platz 1. Rang-Frem-

den-Loae . M. 10.20
1 Platz Aalkonloge . M. 14.': 0
1 Platz Parkettloge . M. 14.20
1 Platz l .Rang -Mittcl-

loge . M. 10.20
1 Platz 1.Rang-Seiten¬

loge . M. 8.20
1 Platz Parkett 1. bis

6. Reibe . . . . M. 10.20
39

von Richard Wagner.
trittspreise.

1 Platz Parkett 7. bis
13. Reibe . M. 9.20

1 Platz Parterre 1. bis
4. Reibe . M. 6.20

1 Platz Parterre 5. bis
10. Reibe . M. 4.70

1 Platz Stelwarterre . M. 2.70
1 Platz 2. Rang -Pro-

szeniumsloge . . . M. 3.20
1 Platz 2. Rang -Mitte M. 5.70
1 Platz 2. Rana -Seite M. 5.20
1 Rlickvlatz2. Rang

1. Reibe . M. 5.20
1 Rlickvlatz2. Rang

2. und 3. Reihe . . M. 4.20
1 Platz Galerie -Mitte M. 3.10
1 Blatz Galerie -Seite M. 2.60
1 Galerie -Stehplatz . M. 1.60

Die Intendanz.

Ff ^lICüIillSb £ > (VranienstratzeX51*
Samstag , den 10. Jannar , abends 7 Uhr:

Vortrag
von Frau von Konai -shis Ernste und heitere Dichtungen

aus eigenen werken . 38
Gastkarte 1 Mk. Der Borstand.

Das Bereinsjahr beginnt am 1. Januar . Anmeldungen neuer
Mitglieder nimmt Frau dirawinkel , Victoriastr . 45, entgegen.

Fremdsprachliche Vorträge 1913/14.
4 . Vortrag.

Freitag , eien 9 . Januar , 5l/2 Uhr im Saale
der Städt . Gberrealschule ZietenrinaO:

Wir. Wrinht , englischer Lektor an der Universität Wiirzburg:
Wales (mit Lichtbildern). *1757

Einzelvortrag I Mark , am Vortragsabend an der Kasse.

Haus- rmü Grundbesitzer-vereinE. v.
Unsere Mitglieder und alle Interessenten laden wir hierdurch

für Donnerstag , den 8 . Januar , 8' /- Uhr abends, zu einer
Besprechung über

das Wehrbeitragsgesetz
ironsn Saal der ..Wartburg" ein. Herr Justizrat Dr. Jüngerin den großen Saal der „Wartburg " ein. Herr

hat in dankenswerter Weise das Referat übernommen.
Der Vorstand der haus - und Grundbesitzer-Vereins

45_ C. Kalkbrenner. Stadtrat. _

IMiitirr-WiierKlills
vom 5. bis 17. Januar:

Reform -Korsettes , Leibchen, Brusthalter , W
Lcibvindcn ,Hüftenformern . Frauenanrta . W
GcraDerrartcr, Hosenträger , Ltrumpfhalt ., | |
poröse Herren - n Tamenhcmden , Hosen rt. W
Kombinationen , Reform - Lchnheu . Stiefel . M
Norm "l-Strümpfe « . Schwcitzsockcn»Han - Wtcln »Brust , und Armstärkcr etc. 44 W
ZU bedeutend ermähigten Preisen . MRksMmNlMMWW.71
Kgl. Prenss. Klassen-Lotterle.

Zur 1. Klasse 230. Lotterie , Ziehungs -Bfeginn am 12. 'Januar
sind Lose zu haben : 4002

44an7,e Halbe Viertel Achtel
M. 40 .— 20 — IO .—

in den Kgl. Lotterie -Einhahmen von 40749
R . W äenclic v . Tschudi

Bahnhofstrasse 8. Adelheidstrasse 17.
- - - —- - - H_ _
^ >l!llil!!ll!ll!ll>lM !lllll!l!M l!l!l!lll!llIlllI!!llilllllil!,!>>>>>,!>M!!!!iWllllllllllIlllll!llllllll!llIlllllIlllillIIlll!ll,llII!!j^

— H a m S |THOMAf
AUSSTELLUNG|
nur bis 15. Januar . j

§§ Graph . Kabinett : Charles Storni van ’s Gravesande W
Radierungen. Lithographien. W

| zÄmark”: Schneiders Kimstsalon.J
^llll!lllllll!ll!llllllllllllllll!!ll!llll!!llll!!ll!llll!ll!llll!Hii>aiiuaiUl|||||||||||||||||||||!|||||||||||||||||||||||||mi||||||||||||||||||r
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